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Vorsitzende der Romänischen
Delegation der National-Libera-
len Partei im Europaparlament:
Renate Weber. Die Anwältin ist
Mitglied im Rechts- und Ent-
wicklungs- sowie im Ausschuss
für bürerliche Freiheiten, Justiz
und Inneres.

„Spanien ist in Integrationsfragen erprobter”
MM-Interview der Europaparlament-Abgeordneten und Rumänien-Repräsentatin Renate Weber

Mallorca Magazin: Frau
Weber, was halten Sie als
gebürtige Rumänin und
Rumänien-Repräsentantin
im Europaparlament von
der Kampagne der rumä-
nischen Regierung zur
Image-Verbesserung Ihrer
Landsleute im Ausland?
Renate Weber: Solche
Kampagnen, die darauf
abzielen, die Wahrneh-
mung der Rumänen in
Ländern der EU oder auch
weltweit zu ändern, kön-
nen immer nur Teil einer
Langzeitstrategie sein. Ei-
nige Jahre habe ich ge-
glaubt, wenn es uns ge-
lingt, die Dinge innerhalb
unseres Landes zu verbes-
sern, werde das auch die
Wahrnehmung von außen
verbessern. Daran glaube
ich inzwischen nicht mehr.

MM: Wie ist es Ihrer An-
sich nach zu dem schlech-
ten Image gekommen?
Weber: Der Wechsel von
Enthusiasmus und Schock
rund um die blutigen Er-
eignisse, die die Ablösung
des kommunistischen Re-
gimes in Rumänien Ende
1989 begleiteten, haben zu
einer weit verbreiteten
Sicht der Rumänen als ge-
walttätig, faul und korrupt
geführt. Dabei sind die Ru-
mänen in der überwiegen-
den Mehrheit hart arbei-
tende Menschen, ehrlich
und fleißig, lern- und an-
passungsfähig. Ab 2000/
2001 entschieden sich dann
viele Rumänen, im Aus-
land zu arbeiten, vor allem
in Italien, Spanien, aber
auch in Irland, Großbritan-
nien und Deutschland.

MM: In Italien ist das Ima-
ge der Rumänen besonders
schlecht. Aus Protest gegen
die italienische Regierung,
die die Fingerabdrücke al-
ler Roma erfassen wollte,
ließ sich der rumänische
Innenminister im Sommer
mediendwirksam die Fin-
gerabdrücke abnehmen.
Wie kam es dazu?
Weber: Basierend auf eini-
ge unakzeptablen Verbre-
chen, von nicht-italieni-
schen Bürgern begangen,
begann eine riesige Me-
dienkampagne, die zu ei-
ner weit verbreiteten aus-
länderfeindlichen Atmo-
sphäre führte – so als
könne man Kriminelle auf-
grund ihrer Nationalität
oder Religionszugehörig-
keit definieren könne. Das
lehne ich entschieden ab.

MM: Und wie beurteilen
Sie das Gelingen des rumä-
nischen Integrationspro-
zesses in Spanien?
Weber: In Spanien ging die
Regierung bei der Integra-
tion im Vergleich ganzheit-
licher vor. Trotzdem fürch-
te ich, dass die Wirtschafts-
krise, die uns alle betrifft,
die Ausländerfeindlichkeit
erneut anheizen kann.

MM: In Spanien, sagen Sie,
haben die Rumänen im eu-
ropaweiten Vergleich auch
deutlich mehr politische
(Wahl-)Rechte. Woran liegt
das begründet?
Weber: Ich persönlich glau-
be, dass Spanien im Laufe
der Jahre einfach erfolgrei-
che Strategien bei der Inte-
gration nicht-spanischer
Arbeitskräfte erprobt und

entwickelt hat. Man kon-
zentriert sich hier eher auf
die Vorteile des multikul-
turellen Zusammenlebens
und zeigt auch den Einhei-
mischen auch die positiven
Aspekte eines solchen Mit-
einanders und zielt damit
auf mehr sozialen Frieden.
Auch die Medien unter-
stützen diesen Untegrati-
onskurs mehrheitlich, so
mein Eindruck.

MM: Trotzdem: Eine Ar-
beitserlaubnis zu bekom-
men, ist für Rumänen in
Spanien nicht einfacher als
im restlichen Europa,
oder?
Weber: Ich bin persönlich
sehr bestürzt, dass die Ru-
mänen in verschiedenen

europäischen Ländern kei-
nen vollen Zugang zumAr-
beitsmarkt haben. Das er-
scheint mir unfair und ent-
spricht sicher nicht dem
Geist, den die Europïsche
Union verbreiten sollte. Ei-
ne kürzliche Untersuchung
der Europäischen Kommis-
sion zeigt, dass der Zahl
der arbeitenden Rumänen
und Bulgaren von 0,2 auf
0,5 Prozent gestiegen ist,
was sicherlich nicht viel ist.

MM: Glauben Sie, dass das
Moratorium, wonach Ru-
mänen vorab eine extra zu
beantragende EU-Arbeits-
genehmigung einholen
müssen, nicht, wie geplant,
am 1. Janur 2009 abläuft,
sondern verlängert wird?

Weber: Um ehrlich zu sein,
fürchte ich, dass diese Res-
triktion auf dem Arbeits-
markt aufgrund der aktuel-
len Wirtschaftskrise von
verschiedenen Mitglieds-
staaten verlängert wird. Die
Angst vor einer erhöhten
Arbeitslosenrate wird si-
cherlich viele Regierungen
antreiben, und eine der
einfachsten Lösungen liegt
eben darin, diese Über-
gangsphase zu verlängern
– auch wenn das, meiner
Ansicht nach, keine ange-
messene Lösung ist.

MM: Wie lauten Ihre Wün-
sche oder Forderungen an
Gesellschaft und Politk, um
eine echte Integration Ihrer
Landsleute voranzutreiben?

Weber: Ich bin der Auffas-
sung, dass zahlreiche Ru-
mänen, egal, wo sie leben
und arbeiten, aus verschie-
denen Gründen diskrini-
niert werden. Sie kennen
vielfach nicht einmal die
Rechte in dem Land, in
dem sie legal arbeiten:
Rechte, die Arbeitszeit,
Mindestlohn wie auch so-
ziale und medizinische Ab-
sicherung betreffen. Viele
haben auch keine Ahnung,
welche Rechte ihre Kinder
haben. Deshalb sollten sie
sich besser organisieren im
Ausland. Auch die rumäni-
sche Regierung sollte, mei-
ne Ansicht nach, die Bil-
dung von NGO (Nichtre-
gierungsorganisationen) in
den Ländern unterstützen,
in denen Rumänen leben
und arbeiten.

MM: Sollte die rumänische
Regierung im Ausland also
aktiver eingreifen?
Weber: Ich halte nichts von
einer Art „Intervention”
von außen, aber ich unter-
stütze die Idee einer „Hilfe
zur Selbsthilfe”. Eine ver-
mehrte Kooperation zwi-
schen rumänischer Regie-
rung und den entsprechen-
den Stellen im Ausland
macht durchaus Sinn. Vor
allem sollten die rumäni-
sche Regierung mittels ih-
rer Konsulate deutlich
mehr aktive Präsenz in den
betroffenenen Ländern zei-
gen als bislang. Ihre Zahl
könnte in manchen Mit-
gliedsländern um das Vier-
bis Fünffache steigen. !

Die Fragen stellte
Susanne Petersen.


